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Bericht zu den Interviewergebnissen der beruflichen Erstausbildung in 
der chemischen und pharmazeutischen Branche 
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1. Das InnoVET-Projekt CLOU 

 

1.1. Bundeswettbewerb InnoVET 

 

Das Bundesministerium für Bildung und Forschung rief im Jahr 2019 den Ideen- und 

Innovationswettbewerb InnoVET für eine exzellente berufliche Bildung mit der 

Überschrift „Exzellenz fördern und Berufsbildung stärken“ aus. Damit diese großen 

Ziele erreicht werden können, wurde das Innovationsvorhaben in sechs Themen-

cluster aufgeteilt. Diese lauten „Gleichwertigkeit schaffen“, „Branchen stärken“, 

„Digitalen Wandel gestalten“, „Lernortkooperationen ausbauen“, „Ausbildungsqualität 

steigern“ und „Hybride Bildungsmodelle erproben“. Aus 176 Ideenskizzen entschied 

sich eine Fachjury für 30 Projekte, welche ihr Vorhaben weiterdenken und vertieft 

beschreiben konnten. Aus den 30 Projektideen wählte die Jury in einer zweiten Phase 

17 Projekte aus, die ihren Vorhaben zur Exzellenzförderung und Stärkung der 

Berufsbildung nachgehen konnten. 

 

1.2. Projekt CLOU 

 

Eines dieser 17 InnoVET-Projekte ist das Projekt CLOU (Zukunftscluster innovative 

berufliche Bildung). Im Dezember 2020 startete das Projekt, welches von neun 

Kooperationspartnern umgesetzt wird. Drei Einrichtungen sind überbetriebliche 

Berufsbildungsstätten und haben ihren Sitz in Berlin, Schkopau und Dresden. Drei 

Institutionen repräsentieren den hochschulischen Sektor: die HTW Dresden, die TU 

Dresden und die TU Darmstadt. Weitere drei Kooperationspartner sind Forschungs-

einrichtungen, die beruflich und akademisch gebildete Arbeitnehmer:innen ausbilden 

und beschäftigen. Diese sind das Fraunhofer FEP in Dresden, das Helmholtz-Zentrum 

Dresden-Rossendorf und das FILK in Freiberg.1 In einem Zeitraum von vier Jahren 

haben diese Institutionen die Möglichkeit Konzepte und Bildungsprodukte zu 

entwickeln, die die berufliche Bildung stärken und attraktiver gestalten. Den 

 
1 Weitere Informationen zu den Kooperationspartnern und den jeweiligen Mitarbeiter:innen befinden 
sich auf der CLOU-Website unter folgendem Link: https://www.clou-zukunft.de/partner. 
 

https://www.clou-zukunft.de/partner
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Kooperationspartnern wird der „Clou“, also Höhepunkt oder Krönung, in der 

beruflichen Bildung gelingen, wenn alle anvisierten Vorhaben umgesetzt werden 

können. Von den vorher genannten Themenclustern, die InnoVET beschreiben, 

konzentriert sich CLOU auf vier davon: „Gleichwertigkeit schaffen“, „Branchen 

stärken“, „Lernortkooperation ausbauen“ und „Ausbildungsqualität steigern“. Diese 

Schwerpunkte zur Stärkung der beruflichen Bildung unterteilen sich im Projekt CLOU 

in acht Arbeitspakete, wobei sechs davon inhaltlich und zwei organisatorisch-

evaluierend arbeiten.2 

 

1.3. Arbeitspaket 1 

 

Das Arbeitspaket 1 im Projekt InnoVET CLOU hat den Fokus auf der beruflichen 

Erstausbildung. Der genaue Titel lautet: „Adaptive Qualifizierungsstrukturen in 

Lernortclustern in der Erstausbildung (Labor- und Bedienerberufe)“. Dieses 

Arbeitspaket setzt sich aus vier Zielstellungen zusammen. In diesem Bericht werden 

zwei davon sowie die entstandenen Ergebnisse vorgestellt. Eine dieser Zielstellungen 

ist die Feststellung individueller und betrieblicher Bedarfen in Bezug auf 

Ausbildungsinteressen und Karriereabsichten. Obwohl InnoVET CLOU als Ideen- und 

Innovationswettbewerb berufliche Bildung neu denkt und diskutiert, gibt es bestehende 

und zeitgemäße Ordnungsmittel wie bspw. die Ausbildungsverordnungen der Labor- 

und Bedienberufe, die Berücksichtigung finden. Das zweite Ziel konzentriert sich auf 

betriebsspezifische Potenziale und Grenzen sowie Passungsprobleme unter 

Berücksichtigung der etablierten Rahmenbedingungen. 

2. Kooperationspartner, Berufs- und Zielgruppen 

 

2.1. Die überbetrieblichen Berufsbildungsstätten (ÜBS) 

 

Im Arbeitspaket 1 mit den genannten Zielstellungen arbeiten hauptsächlich die drei 

Bildungsdienstleister. Nachfolgend werden diese kurz beschrieben. Die Sächsische 

 
2 Die ausführliche Vorstellung aller Arbeitspakete findet sich ebenso auf der CLOU-Website unter 
folgendem Link: Arbeitspakete - INNOVET CLOU - Zukunft für innovative berufliche Bildung 

https://www.clou-zukunft.de/arbeitspakete
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Bildungsgesellschaft für Umweltschutz und Chemieberufe mbH (SBG) mit Sitz in 

Dresden leitet das Projekt InnoVET CLOU sowie das Arbeitspaket 1. Der Bildungs-

dienstleister trägt für ganz Sachsen und die angrenzenden Bundesländer dazu bei, 

Fachkräfte in naturwissenschaftlichen und technischen Berufen auszubilden. Die 

Ausbildungsverbund Olefinpartner gGmbH (AVO) mit Sitz in Schkopau ist Ansprech-

partner für Unternehmen und Auszubildende für die Erstausbildung in über 15 

Ausbildungsberufen in den Bereichen Metall- und Systemtechnik, Elektrotechnik und 

Mechatronik sowie Chemie, Verfahrenstechnik und Labor in Sachsen-Anhalt. Das 

Bildungswerk Nordostchemie e.V. (bbz Chemie) mit Sitz in Berlin realisiert die 

Ausbildung von chemisch-pharmazeutischem Personal in den Regionen Berlin, 

Brandenburg und Mecklenburg-Vorpommern. Insgesamt bilden die drei über-

betrieblichen Berufsbildungsstätten in Kooperation mit insgesamt 233 Unternehmen 

zukünftige Fachkräfte aus. 

 

2.2. Bestimmung der Berufsgruppen 

 

Das Projekt InnoVET CLOU betrachtet den Status Quo, die Struktur und Umsetzung 

der beruflichen Bildung für die chemisch-pharmazeutische Industrie im ostdeutschen 

Raum. Der AVO, das bbz Chemie und die SBG Dresden bilden u.a. 

Chemielaborant:innen, Biologielaborant:innen, Physiklaborant:innen, Chemi-

kant:innen, Pharmakant:innen, Lebensmitteltechnolog:innen, Mechaniker:innen, 

Elektroniker:innen und Mechatroniker:innen gemeinsam mit Partnerbetrieben aus. 

Aufgrund des Projektfokus wurden vorrangig die Berufsgruppen aus der chemisch-

pharmazeutischen Industrie befragt. Zusätzlich hat der AVO auch die Metall- und 

Elektroberufe einbezogen. 

 

2.3. Auswahl der betrieblichen Zielgruppen 

 

An der betrachteten dualen beruflichen Erstausbildung sind Berufsschulen, 

Unternehmen und überbetriebliche Berufsbildungsstätten (ÜBS) beteiligt. Im 

Arbeitspaket 1 geht es um die berufliche Erstausbildung aus individueller und 



 

 

5 

betrieblicher Sicht, weshalb es relevant ist, alle Personen zu befragen, die an diesem 

Prozess partizipieren. Es wurde ebenfalls davon ausgegangen, dass es sich als 

interessant erweisen könnte, Personen in Firmen zu interviewen, die die 

Auszubildenden nur indirekt begleiten und diese über die Ausbildung hinaus auch zur 

Weiterbildungssituation zu befragen. Deshalb wurde entschieden, Auszubildende 

(frühstens ab Ende des zweiten Ausbildungsjahres), bereits tätige Fachkräfte, 

Ausbilder:innen, Meister:innen, Team- und Laborleitungen sowie personal-

verantwortliche und geschäftsführende Personen zu interviewen. Dabei erhielten die 

Auszubildenden und die Ausbilder:innen Fragen mit ähnlichem Fokus. Die Zielgruppe 

der Fachkräfte und Meister:innen sowie Team- und Laborleitungen teilten sich ebenso 

einen Fragenkatalog mit similärem Blickpunkt. Die personalverantwortlichen und 

geschäftsführenden Personen wurden zu Aus- und Weiterbildungsthemen befragt. 

3. Herangehensweise und Interviewführung 

 

Die Erfassung der individuellen und betrieblichen Bedarfe sowie die Auswertung der 

erhobenen Daten erfolgte durch die Projektmitarbeiter:innen der drei ÜBS und 

orientiert sich an wissenschaftlichen Vorgehensweisen. Die Ergebnisse erheben aber 

keinen Anspruch auf Allgemeingültigkeit und stellen auch keine allumfassende Sicht 

dar. Stattdessen sind sie für den initiierten Austausch mit den Partnerfirmen der 

Bildungsdienstleister, dem Erkenntnisgewinn über die berufliche Erstausbildung sowie 

die Entwicklung neuer Zusatzqualifikationen und Fortbildungsangebote essenziell, um 

den derzeitigen Bedarf der Firmen erkennen zu können. 

 

3.1. Qualitatives Erhebungsdesign mit leitfadengestütztem Interview 

 

Das Vorgehen im Arbeitspaket 1 ist als iterativer Prozess zu verstehen. Das bedeutet, 

dass in kollegialer Zusammenarbeit zwischen den drei ÜBS das Vorgehen im Plenum 

immer wieder diskutiert und modifiziert wurde. Die Erarbeitung der Erhebungsmethode 

gründete auf der These, dass die Bedarfe der zu befragenden Unternehmen sehr 

heterogen und spezifisch sind. Daher wurde zuerst diskutiert, ob es quantitativer oder 
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qualitativer Messinstrumente bedarf. Aufgrund der vorangestellten Annahme wurde 

sich für ein qualitatives Vorgehen entschieden, welches die Bedarfe der Unternehmen 

individuell und im Einzelnen betrachtet. Ein qualitatives und dafür geeignetes Mittel ist 

das Interview. Grundlage der Interviews war ein abgestimmter Leitfaden für alle 

beteiligten Projektpartner:innen. Das Erhebungsverfahren orientiert sich damit an der 

wissenschaftlichen Methode des leitfadengestützten Interviews. Die Leitfäden 

erfassen den Bereich der beruflichen Erstausbildung, aber auch der betrieblichen 

Weiterbildungssituation. Um zu überprüfen, ob die Fragen verständlich sind und die 

Reihenfolge nachvollziehbar ist, testete die Projektkoordination die Fragen an 

Ausbilder:innen der eigenen Einrichtung. 

 

3.2. Durchführung und Dokumentation der Interviews 

 

Im August 2021 starteten die Befragungen. Die Interviews fanden in den Firmen selbst, 

bei den ÜBS vor Ort oder online statt. Aufgrund der pandemischen Situation in den 

Jahren ab 2020 etablierte sich die Befragung über Videokonferenzsysteme als ein 

probates Mittel. Aufgrund der zahlreichen Fragen, meist umfangreicher Antworten und 

für eine bessere Auswertbarkeit wurden nach Zustimmung der Befragten Audio-

aufnahmen von den Interviews angefertigt. Bei der Aufnahme und Aufbewahrung 

wurde den geltenden Datenschutzrichtlinien entsprochen. Insgesamt wurden 128 

Personen aus 56 Unternehmen befragt. 

 

3.3. Auswertung der erhobenen Daten 

 

Die Grundlage für die qualitative Auswertung stellt die qualitative Inhaltsanalyse nach 

P. Mayring3 dar, nach der die Auswertungsbögen erstellt wurden. Alle individuellen 

Aussagen einer Zielgruppe wurden zunächst pro ÜBS zusammengeführt. Mit 

steigender Anzahl an Interviewauswertungen konnten die Aussagen der einzelnen 

Befragten miteinander verglichen werden. So fand sowohl eine individuelle als auch 

 
3 Erklärung der Methode unter: https://methodenzentrum.ruhr-uni-bochum.de/e-learning/qualitative-
auswertungsmethoden/qualitative-inhaltsanalyse/qualitative-inhaltsanalyse-nach-mayring/, zuletzt 
abgerufen am 20.03.2024 

https://methodenzentrum.ruhr-uni-bochum.de/e-learning/qualitative-auswertungsmethoden/qualitative-inhaltsanalyse/qualitative-inhaltsanalyse-nach-mayring/
https://methodenzentrum.ruhr-uni-bochum.de/e-learning/qualitative-auswertungsmethoden/qualitative-inhaltsanalyse/qualitative-inhaltsanalyse-nach-mayring/
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eine Zielgruppen- und ÜBS-übergreifende Auswertung statt. Diese Auswertung der 

erhobenen Daten ermöglicht es, in Kapitel vier sowohl auf die individuellen und 

betriebsspezifischen Bedarfe einzugehen als auch Aussagen zu Potenzialen und 

Grenzen sowie Passungsproblemen zu treffen. 

4. Ergebnisse 

 

4.1. Ausbildungsinteressen und Karriereabsichten 

 

Im nachfolgenden Kapitel werden zwei Arten von Bedarfen betrachtet: die individuellen 

Bedarfe der Auszubildenden und die betrieblichen Bedarfe der Unternehmen. Zu den 

individuellen Bedarfen wurden ausschließlich Auszubildende befragt, bei den 

betrieblichen Bedarfen antworteten bis auf eine Frage ausschließlich 

personalverantwortliche und geschäftsführende Personen. Aus Gründen der 

Übersichtlichkeit sind die Antworten auf einige Fragen stichpunktartig aufgeführt. 

 

4.1.1 Individuelle Bedarfe 
 
Welche Perspektiven eröffnet Ihnen Ihr Unternehmen? 
 

Abgesehen von befragten Personen, die keine Entwicklungsmöglichkeiten im 

Unternehmen haben bzw. denen es nur wichtig sei, die Ausbildung abzuschließen, 

gab es folgende Perspektiven: 

 

- Übernahme nach der Ausbildung und damit verbundene sichere Arbeitsstelle, 

- Aufstiegsmöglichkeiten bzw. Spezialisierungen durch Fort- und Weiterbildung, 

- Unterstützung bei berufsbegleitendem Studium, 

- Möglichkeit als Werkstudent:in weiterhin in der Firma zu arbeiten, 

- angemessener Lohn, 

- vielfältige Berufstätigkeit. 
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Welcher Lernort war für Sie beruflich besonders interessant und warum? 
 
Ein Lernort (Berufsschule, überbetriebliche Ausbildungseinrichtung sowie Betrieb) ist 

laut den Auszubildenen nicht aufgrund des fachlichen Themas entscheidend, sondern 

folgende Punkte seien wichtig: 

 

- abwechslungsreiche und interessante Gestaltung der fachlichen Themen, 

- Selbstwirksamkeit der Auszubildenden sowie die Möglichkeit aktiven Handelns, 

- Anerkennung für die geleistete Arbeit. 

 

Welchen Einfluss hatten die Leistungseinschätzungen und -bewertungen während 
Ihrer Ausbildung auf Ihre berufliche und individuelle Entwicklung? 
 

Neben positivem Einfluss durch gesteigerte Motivation, Stärkung des Selbstvertrauens 

und der Reflexionsfähigkeit sowie der Möglichkeit, die Arbeitsweise anzupassen, gab 

es auch Befragte, die angaben, dass die Leistungseinschätzungen keinen Einfluss 

gehabt hätten. Eine ungerechtfertigte Bewertung führte zur Demotivation einer 

interviewten Person. 

 
Beschreiben Sie bitte Ihren individuellen Ausbildungsplan. 
 
Befragte aus Unternehmen mit Ausbildungsplan empfanden diesen wenig 

nachvollziehbar, da er meist der zeitlichen Orientierung, wann der/die Auszubildende 

an welchem Lernort ist, diene und keinen Aufschluss über die zu vermittelnden 

Kenntnisse und Ausbildungsinhalte sowie zu erlangenden Fähigkeiten und 

Fertigkeiten gäbe. Befragte Auszubildende aus Unternehmen ohne Ausbildungsplan 

gaben an, dass sie dort eingesetzt würden, wo Personalmangel bestünde bzw. eine 

anleitende Person vorhanden und demnach kein Ausbildungsplan notwendig sei. 
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Wie würden Sie die Ausbildungsdauer gestalten, wenn Sie die Inhalte Ihrer 
Ausbildung betrachten? 
 
Ein Teil der Befragten sagte, dass die aktuell gültige Ausbildungsdauer angemessen 

und somit keine Änderung notwendig sei. Andere interviewte Personen gaben 

folgende Antworten: 

 

- Verkürzung um ein halbes Jahr, 

- Verlängerung für vertiefte Auseinandersetzung mit den Inhalten, 

- Anpassung der Ausbildungsdauer an das Niveau des/der Auszubildenden 

(Verlängerung bei Lernschwierigkeiten, Eingliederung von Abiturient:innen in 

das 2. Lehrjahr). 

 

Im Gespräch zur Ausbildungsdauer ergab sich noch ein weiterer Aspekt bezüglich 

einer unternehmensbezogenen Spezialisierung nach dem zweiten Lehrjahr. Diese 

Einteilung der Ausbildung wurde zum Teil befürwortet, da dadurch den individuellen 

beruflichen Interessen stärker nachgegangen werden könne. Es wurde jedoch auch 

gesagt, dass dies zu einem Nachteil auf dem Arbeitsmarkt führen könnte, da die 

Attraktivität von Bewerber:innen mit einer weniger breit gefächerten Ausbildung für 

zukünftige Arbeitgeber evtl. reduziert werden würde. 

 

Haben Sie schon einmal über ein anderes Ausbildungsmodell nachgedacht? Wie 
würde das aussehen? 
 
Neben Personen, die darüber noch nicht nachgedacht haben, gab es auch Befragte, 

die folgende Punkte nannten: 

 

- individuell anpassbares, modular aufgebautes Ausbildungsmodell, 

- Ausbau der Zeiten für das praktische Üben, 

- Kürzung des theoretischen Teils in der Berufsschule, der stattdessen für 

Nachhilfe genutzt werden könne. 
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4.1.2. Betriebliche Bedarfe 

 
Welche konkreten Inhalte werden in Ihrem Unternehmen nicht benötigt? 
 

Grundsätzlich sind alle Inhalte relevant, die während der Ausbildung im Fokus stehen, 

zumal die Wahl der Ausbildungsinhalte nicht vorher durch die Unternehmen bestimmt 

werden könne, weil dies vom späteren Einsatz der Auszubildenden abhängig sei. 

Aufgrund der unterschiedlichen Spezialisierungen der Firmen nennen verschiedene 

Befragte jedoch Schwerpunkte aus der Chemie, Pharmazie sowie Biologie, die für das 

Unternehmen keinen großen Stellenwert hätten (bspw. ist die Herstellung fester 

Arzneimittel nicht relevant für eine Firma, die nur flüssige Arzneimittel produziert).  

 

Welche konkreten Inhalte vermissen Sie in der Ausbildung? 
 

Viele Befragte gaben an, dass ihnen keine Ausbildungsthemen fehlen bzw. diese dann 

im Unternehmen selbst vermittelt werden würden. Die nachfolgend aufgeführten 

Themen sollten laut den interviewten Personen vertiefter behandelt werden: 

 

- Chromatografie, 

- Messtechnik in den Labor- und Bedienerberufen, 

- IT-Grundkenntnisse, 

- GMP (Good Manufacturing Practice), 

- Mikrobiologie. 

 

Welche zusätzlichen Inhalte wünschen Sie sich, die durch eine ÜBS vermittelt 
werden können? 
 
Die ÜBS verbindet die theoretischen Inhalte mit den dazugehörigen praktischen 

Fähigkeiten. Klein- bis mittelständische Unternehmen (KMU) könnten ohne die 

Ausbildung im Verbund meist keine neuen Fachkräfte für den eigenen Betrieb 

entwickeln. Die meisten befragten Personen konnten keine Aussage zu zusätzlichen 

Inhalten treffen. Neben Themen des Arbeits- und Explosionsschutzes wurde der 

Wunsch nach einem Angebotskatalog mit allen Bildungsmöglichkeiten wie bspw. 

Zusatzqualifikationen geäußert. 
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Wie hoch schätzen Sie den Bedarf an Zusatzqualifikationen bei den Auszubildenden 
ein? 
 
Die Antworten reichen von kein/wenig Bedarf, über mittleren/zunehmenden Bedarf bis 

hin zu einem hohen Bedarf an Zusatzqualifikationen. Mehrere Befragte gaben an, 

keine Zusatzqualifikationen zu kennen oder diese noch nicht durchgeführt zu haben, 

da der Nutzen von Zusatzqualifikationen nicht bekannt bzw. erkennbar sei. 

 

Welcher Trend zeichnet sich in Ihrem Unternehmen ab, was die Zahl der Bewerber 
und Bewerberinnen auf einen Ausbildungsplatz betrifft? 
 
Die überwiegende Mehrheit der Befragten konstatierte, dass die Bewerber:innen-

Zahlen rückläufig seien und sogar bei manchen Firmen gegen null laufen würden. 

Andere Interviewpartner beschreiben den Trend als gleichbleibend bzw. leicht 

ansteigend. Neben den Antworten zur Quantität der Bewerbungen, wurde auch 

erwähnt, dass die Qualität der Bewerber:innen schlechter werde und naturwissen-

schaftliche Grundlagen aus der Schule fehlen würden. 

 

Wo sehen Sie noch Potenzial, von Bewerbern und Bewerberinnen als attraktiver 
Ausbildungsbetrieb wahrgenommen zu werden? 
 
Neben sehr wenigen Befragten, die kein weiteres Potenzial sehen, gab es 

nachfolgende Antworten: 

 

- größere Sichtbarkeit bspw. durch Auftritte in Schulen oder auf Messen,  

- Ausbau des social networking und Nutzung persönlicher Kontakte, 

- Akquirierung potenzieller Auszubildender im Ausland und stärkere Betreuung 

der Auszubildenden, 

- Steigerung der Attraktivität der Ausbildungsberufe durch Betriebsbe-

sichtigungen in anderen Firmen, Jobrotation im eigenen Betrieb oder 

Unterstützung durch größere Partner, 

- Verbesserung der Wahrnehmung in der Öffentlichkeit durch Kommunikation 

des Leitbilds und/oder der Vorteile des Unternehmens. 
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4.2. Betriebsspezifische Potenziale und Grenzen 

 
Bei der vorangegangenen Frage konnten die Unternehmen selbst bewerten, welche 

Potenziale sie - vor allem in der Außenwirkung – für sich erkennen. Innerhalb der 

Analysephase war es ebenso interessant herauszufinden, wo die Betriebe Entwick-

lungsmöglichkeiten, aber auch Grenzen in ihrer Rolle als Ausbildungspartner 

benennen. Schwerpunkte, die dafür von den Projektmitarbeiter:innen ausgewählt 

wurden, sind die Technologien, mit denen die Auszubildenden in ihren Unternehmen 

konfrontiert werden, sowie das Bildungspersonal, welches die jungen Menschen in 

ihrem betrieblichen Lernen und Handeln unterstützen soll. Zum Stand der Technologie 

wurden die Zielgruppen der Auszubildenden, die tätigen Facharbeiter:innen sowie die 

Meister:innen, Team- oder Laborleiter:innen befragt. Zum Schwerpunkt des betrieb-

lichen Ausbildungspersonals entsprechend die Ausbilder:innen. 

 

Wie würden Sie den Stand der Technologie bezüglich ihrer Aktualität einschätzen? 
 
Anhand der Aussagen lässt sich festhalten, dass sich die Modernität der Technologie 

in den Unternehmen in einem breiten Spektrum von „sehr gut“ bis „nicht auf dem 

aktuellen Stand“ erstreckt, wobei der Großteil der Unternehmen gut aufgestellt ist. 

 

Inwieweit sind die Prozesse in den einzelnen Aufgabenfeldern bereits automatisiert 
und/oder vernetzt? 
 

Die Vernetzung der Prozesse in den befragten Betrieben reicht, wie bei der Frage 

zuvor, von „noch nicht“ über „zum Teil“ bis zu „schon sehr gut“ vernetzt. Die wenigen 

Betriebe ohne Automatisierung/Vernetzung streben dies jedoch an.  

 

Wie viel Zeit verbringen Sie mit Ihren Auszubildenden und wie viel Zeit stellt das 
Unternehmen für Ihre Ausbildungstätigkeit zur Verfügung? 
 
Diese Frage wurde diametral beantwortet, abhängig davon, ob die Ausbilder:innen die 

Auszubildenden vollumfänglich oder neben ihrer beruflichen Haupttätigkeit betreuen. 

Der deutlich überwiegende Anteil der befragten Ausbilder:innen gab an, dass sie 
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weniger bzw. viel weniger als 50% ihrer Arbeitszeit mit den Auszubildenden verbringen 

würden, da sie nur Zeit in die Ausbildungstätigkeit investieren können, wenn die 

Auszubildenden vor Ort bzw. freie Kapazitäten im Tagesgeschäft vorhanden seien. 

Deutlich weniger Ausbilder:innen beschäftigen sich mehr als 50% ihrer Arbeitszeit und 

damit fast ausschließlich mit ihren Auszubildenden. 

 
Mit welchen Methoden und Medien fördern Sie selbstgesteuertes Lernen bei Ihren 
Auszubildenden? 
 

Einige Unternehmen unterstützen ihre Auszubildenden in dieser Hinsicht wenig bis gar 

nicht. Andere wiederum fördern sie bspw. über Lernplattformen bzw. Lernapps, 

Bücher, zusätzliche Aufgaben sowie PAL-Fragen, eigene Projekte oder praktische 

Aufgaben. 

 

Ist es üblich, dass Sie Lerngelegenheiten für Ihre Auszubildenden im betrieblichen 
Ablauf planen? 
 

Auf diese Frage antworteten viele der befragten Personen, dass dies der Fall sei, wenn 

es zu Leerlauf im betrieblichen Prozess komme bzw. ins Tagesgeschäft passe. Ein 

geringer Teil der Interviewten plant wenige bis keine Lerngelegenheiten ein, da sich 

die Ausbilder:innen auf den Bildungsdienstleister verlassen und die Auszubildenden 

jederzeit Fragen stellen können. 

 

Wie könnte man die alltäglichen Arbeitsaufgaben eines Auszubildenden am besten 
als Lern- und Übungsaufgabe darstellen? 
 

Einige wenige Befragte antworteten, dass sie keine Ideen hätten, wie sie 

Arbeitsaufgaben lernhaltig gestalten könnten bzw. dies wegen des Produktionsplans 

und der Anlagenbesetzung schwer zu realisieren sei. Die anderen interviewten 

Ausbilder:innen gaben an, dies durch Projekte zu realisieren oder im Einzelfall durch 

z.B. die 4-Stufenmethode, verschiedene Transferaufgaben oder durch Reflexions- und 

Systematisierungsfragen.  
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In welcher Form wünschen Sie sich als betreuende/ausbildende Fachkraft Unter-
stützung? 
 

Die Mehrzahl der Ausbilder:innen hat keinen weiteren Unterstützungsbedarf. Alle 

anderen Befragten wünschen sich mehr Zeit mit ihren Auszubildenden. Einzelne 

Interviewte gaben an, sich fachlich oder pädagogisch fort- bzw. weiterbilden zu wollen 

oder wünschen sich organisatorische Verbesserungen (z.B. mehr Ansprechpartner für 

die Auszubildenden, mehr Ausbilder:innen; Erfahrungsaustausch, Aufbau und 

Betreuung von Azubiprojekten). 

 

4.3. Passungsprobleme 

 

In einer dualen Ausbildung gibt es geregelte Rahmenbedingen, wie den zeitlichen 

Umfang, die zugrundeliegende Ausbildungsordnung, die entsprechenden Kenntnisse, 

Fähigkeiten und Kompetenzen, die es zu erlangen gilt, und die beteiligten Lernorte im 

Ausbildungsprozess. Dennoch stellte sich insgesamt die Frage, ob die Realität mit den 

bestehenden Ansprüchen zusammenpasst. Die Frage nach dem zeitlichen Umfang 

der Ausbildung wurde bereits unter 4.1.1 durch die individuellen Bedarfe der 

Auszubildenden erfasst. In den folgenden Abschnitten soll daher der Fokus darauf 

liegen, ob die tatsächliche Arbeit im Unternehmen mit den Inhalten der Ausbildung 

abgestimmt ist, ob die angehenden Auszubildenden die notwendigen und anschluss-

fähigen Kompetenzen in die Ausbildung mitbringen und ob das Zusammenwirken der 

Lernorte aktuell tatsächlich zum größtmöglichen Ausbildungserfolg beiträgt. Um die 

aussagekräftigsten Antworten zu erhalten, wurden hierfür alle am Ausbildungsprozess 

beteiligten Personen befragt, vorrangig die Auszubildenden, die Ausbilder:innen und 

die personalverantwortlichen sowie geschäftsführenden Personen. 

 

Wie passend sind für Sie die Ausbildungsinhalte und die tatsächlichen 
Arbeitsaufgaben im Unternehmen? 
 

Sehr viele Befragte über alle Zielgruppen hinweg gaben an, dass die Ausbildungs-

inhalte passen würden, da eine breite Ausbildung wichtiger sei und betriebsspezifische 

Themen im Unternehmen vermittelt würden. Die restlichen Interviewpartner:innen 
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konnten entweder keine Aussage treffen oder finden, dass die Arbeitsrealität nicht mit 

den Ausbildungsinhalten zusammenpasse, da bestimmte Inhalte aufgrund der Spezia-

lisierung des Betriebes fehlen würden. Einige Befragte wünschen sich mehr Praxis für 

die Auszubildenden und finden, dass zu wenig Zeit für eine sichere Unternehmens-

praxis und Routinen vorgesehen sei. An dieser Stelle des Interviews melden Befragte 

zurück, dass die Berufsschule nicht auf dem aktuellen Stand der Zeit sei. 

 

Was bringen die Auszubildenden für die Berufsausbildung mit? 
 

Diese Frage ist für Bildungsdienstleister relevant, um ausgehend von der Bewertung 

der Kompetenzen angehender Auszubildender durch die Unternehmen, bspw. 

Förderangebote für diese zu entwickeln. Viele der Befragten geben an, dass die 

Voraussetzungen der Auszubildenden individuell sehr unterschiedlich bzw. schlecht 

einschätzbar seien, da z. B. einige Bewerber:innen verschiedene schulische 

Laufbahnen eingeschlagen haben. Der Großteil der zukünftigen Auszubildenden 

bewirbt sich mit einem Realschulabschluss, seltener sind Bewerbungen mit Abitur. Da 

Berufe bzw. Berufsgruppen aus dem naturwissenschaftlich-technischen Bereich 

interviewt wurden, antworteten die meisten Befragten, dass ausreichend Grundlagen 

im MINT-Bereich ausgeprägt seien. Aber auch naturwissenschaftliches Interesse, 

Motivation, Wissbegierde und Softskills wurden von den Befragten als 

Voraussetzungen bei den derzeitigen Auszubildenden genannt. Kenntnisse der Mess-

Steuer- und Regelungstechnik, handwerkliches Wissen sowie soziale Kompetenzen, 

wie z. B. Kommunikationsfähigkeit, seien jedoch zu wenig ausgeprägt. Schlechte 

Bildungsabschlüsse und mittelmäßigen Noten der zukünftigen Auszubildenden 

wurden ebenfalls kritisiert. 

 

Wie schätzen Sie die Abstimmung der theoretischen und praktischen Inhalte 
zwischen den Lernorten Unternehmen, Berufsschule und ÜBS insgesamt ein? 
 

Die Antworten fielen sehr unterschiedlich aus. Ein Teil der befragten Personen gab an, 

dass es eine gute Abstimmung zwischen allen drei Ausbildungspartnern bzw. 
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zwischen einzelnen Lernorten gäbe, der andere Teil empfindet die Abstimmung als zu 

gering und ausbaufähig. Wenige Interviewpartner:innen merkten an, dass es keine 

Absprachen zwischen den Lernorten gäbe. 

 

Wie könnte Ihrer Meinung nach die Kooperation zwischen den Lernorten verbessert 
werden? 
 

Die wenigsten Interviewpartner:innen sehen keinen Handlungsbedarf. Alle anderen 

gaben folgende Antworten: 

 

- direkter und nicht nur digitaler Kontakt,  

- mehrere feste Termine im Jahr zum Austausch sowie regelmäßiges, einheit-

liches Feedback aller Ausbildungspartnern, 

- mehr Kommunikationsangebote der Berufsschule, wenn es dort bspw. 

Schwierigkeiten gibt, 

- klare Angabe der Ansprechpartner:innen am jeweiligen Lernort, 

- noch mehr Einblick der ÜBS und der Berufsschule in die betriebliche Praxis 

(bspw. durch Betriebsführungen), 

- viel häufiger Kennenlern- und Austauschformate auf Basis von z. B. Aus-

wertungsgesprächen in der ÜBS, 

- bessere Absprache der Organisation und der Inhalte der Ausbildung, z. B. durch 

zeitigere Einsatzplanung, 

- Vermittlung grundlegender theoretischer Inhalte online durch die Berufsschule, 

damit sich der Reiseaufwand für die Auszubildenden gering hält, 

- Schaffung einer gemeinsamen Cloud-Lösung zur besseren Vernetzung aller 

Lernorte, 

- gemeinsame Arbeitsaufträge. 
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5. Zusammenfassung der Ergebnisse 

 
Die Erkenntnisse im Bereich der individuellen Bedarfe zeigen, dass die 

Auszubildenden ihre berufliche Perspektive unterschiedlich wahrnehmen. Für einige 

junge Menschen ist die Möglichkeit der Übernahme oder der beruflichen Weiter-

entwicklung der Ausblick auf ihren späteren Karriereweg. Andere Auszubildende 

freuen sich auf eine vielfältige Tätigkeit und ein gutes Gehalt. Die Relevanz der 

Lernorte entsteht nicht nur durch interessante Themen, sondern auch durch das 

kollegiale Miteinander. Junge Menschen fühlen sich an den Lernorten wohl, an denen 

sie das Gefühl haben, beachtet zu werden. Dabei spielen die Rückmeldungen der 

betreuenden Personen im Ausbildungsprozess eine wichtige Rolle. Konstruktive Kritik 

kann dabei entwicklungsfördernd sein und die Selbstwirksamkeit der jungen 

Menschen erhöhen, wohingegen womöglich ungerechtfertigte Kritik das Selbst-

vertrauen gefährden kann. Für die Auszubildenden wird der thematische Ablauf erst 

am Ende der Ausbildung nachvollziehbar. Bis dahin wird die Ausbildungsplanung 

lediglich organisatorisch wahrgenommen, damit jeder junge Mensch weiß, wann er 

sich an welchem Lernort einfinden soll. Der Nutzen eines individuellen Ausbildungs-

plans könnte sein, dass die Auszubildenden schon vor oder während ihrer Ausbildung 

erkennen, welcher Lernort entsprechende Stärken und Möglichkeiten in der 

Entwicklung von Wissen und Kompetenzen bietet. Dadurch wird das Verständnis und 

die Transparenz während der Ausbildung erhöht. Die Ausbildungsdauer ist für viele 

sehr passend. Ein Teil der jungen Menschen wäre einem individuell anpassbaren 

Ausbildungsmodell gegenüber offen. 

Erkenntnisse im Bereich der betrieblichen Bedarfe sind, dass aufgrund der 

Spezialisierungen der Unternehmen nicht immer alle Ausbildungsthemen für alle 

Auszubildenden notwendig scheinen. Allerdings sehen es die Betriebe trotzdem als 

Vorteil, wenn die Auszubildenden eine breite Ausbildung erfahren. In der trilateralen 

Ausbildung könnten die überbetrieblichen Berufsbildungsstätten (ÜBS) noch 

sichtbarer werden, indem sie leicht einsehbare Angebotskataloge mit allen 

Bildungsmöglichkeiten einschl. Zusatzqualifikationen veröffentlichen würden. Der 
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Bedarf an Zusatzqualifikationen wird durch die Unternehmen als vorhanden oder im 

Wachstum beschrieben. Anhand der Befragung lässt sich erkennen, dass die 

Bewerber:innen-Zahl rückläufig ist. Die Unternehmen möchten daher ihre Sichtbarkeit 

erhöhen, ihre Auszubildenden stärker betreuen und personelle Akquise im Ausland 

betreiben. Das Kommunizieren der Firmenwerte und des Leitbilds sowie 

Betriebsbesichtigungen und Jobrotation sollen zur Attraktivitätssteigerung beitragen. 

 

Hinsichtlich betriebsspezifischer Potenziale und Grenzen wurden der Stand der 

Technologie, deren Automatisierungs- und Vernetzungsgrad sowie die Situation von 

betreuenden/ausbildenden Fachkräften erfragt. Das Spektrum der Aktualität der 

Technologie reicht von zeitgemäß bis überholt. Gleiches gilt für die Automatisierung 

und Vernetzung - diese wird bereits voll umgesetzt oder hat bisher keinen Einzug 

gehalten. Diese Aussagen beziehen sich nur auf einzelne Geräte und keine ganzen 

betrieblichen Abteilungen. Bei der Frage nach dem Zeitkontingent sowie den 

pädagogischen Methoden der Ausbilder:innen ist zu konstatieren, dass nur ein 

geringer Teil der ausbildenden Fachkräfte tatsächlich mehr als die Hälfte der 

tagtäglichen Arbeitszeit für Ausbildungsaktivitäten zur Verfügung hat. Darunter leiden 

bspw. die Methoden zum selbstgesteuerten Lernen im Betrieb, die kaum bis keine 

Anwendung finden. Lernhaltige, betriebliche Aufgaben werden nur gestellt, wenn 

Leerlauf im Betriebsalltag besteht. Die Ausbilder:innen melden Bereitschaft an, mehr 

Arbeitsaufgaben in Lern- und Übungsaufträge zu übersetzen, benötigen dafür aber 

mehr pädagogisches Knowhow. Das betriebliche Bildungspersonal wünscht sich mehr 

Zeit mit den Auszubildenden, mehr Ausbilder:innen und Ansprechpartner:innen im 

eigenen Betrieb sowie Erfahrungsaustausch und pädagogische Fort-/Weiter-

bildungen. 

In diesem Bericht wurden Passungsprobleme in der Ausbildung dargestellt. Das 

Verhältnis der Ausbildungsinhalte zu den tatsächlichen Arbeitsaufgaben im 

betrieblichen Alltag ist laut den Befragten durchweg passend. Angemerkt wurde, dass 

betriebsspezifische Themen in der Ausbildung fehlen, diese aber durch die 
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Unternehmen selbst abgedeckt werden können. Es bleibt darüber hinaus der Wunsch 

der Firmen, mehr Zeit für Betriebspraxis und sichere Arbeitsroutinen zu ermöglichen. 

Um die Zielgruppe der angehenden Auszubildenden kennenzulernen und besser zu 

verstehen, wurden die Unternehmensvertreter:innen zu den Voraussetzungen der 

jungen Menschen befragt. So verschieden die Individuen sind, so unterschiedlich sind 

auch ihre Voraussetzungen. Für die Betriebe ist erkennbar, dass die angehenden 

Auszubildenden sowohl Wissen im und Interesse am MINT-Bereich haben als auch 

motivierte, wissbegierige und mit soft skills ausgestattete junge Menschen sind. 

Demgegenüber steht, dass es dennoch Personen gibt, denen ausreichende Grund-

lagen im naturwissenschaftlichen Bereich fehlen oder bei denen zum Zeitpunkt des 

Ausbildungsbeginns noch nicht alle erforderlichen kommunikativen oder sozialen 

Kompetenzen ausgeprägt sind. Während der Ausbildung prägen die Lernorte bei den 

jungen Menschen berufliche Kompetenzen aus. Daher ist die Kooperation aller am 

Ausbildungsprozess beteiligten Personen essenziell. Die Rückmeldungen aus den 

Interviews sind, dass das Zusammenwirken der Lernorte zu gering ausfalle und daher 

ausbaufähig sei. Es wird für einige befragte Betriebe keine Abstimmung zwischen der 

ÜBS und der Berufsschule oder der ÜBS und dem Betrieb ersichtlich. Das Anliegen 

der Unternehmen ist, den Kontakt, die Kommunikation und die gemeinsame Aus-

bildungsorganisation deutlich zu steigern. 

6. Fazit und Ausblick 

 
Dieser Ergebnisbericht versucht einen exemplarischen und lokal geprägten Einblick in 

die berufliche Erstausbildung in der Chemie- und Pharmaziebranche sowie 

angrenzender Bereiche in den östlichen Bundesländern zu geben. Nach der 

Vorstellung des Projektvorhabens, dem methodischen Vorgehen in der Analyse und 

den beteiligten Projektpartner:innen sowie den befragten Berufs- und Zielgruppen 

wurden die vielzähligen Themen innerhalb der individuellen und betrieblichen Bedarfe 

sowie der betriebsspezifischen Potenziale, Grenzen und Passungsprobleme 

betrachtet. Es gilt zu konstatieren, dass die befragten Vertreter:innen der Unter-
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nehmen im Großen und Ganzen mit der beruflichen Ausbildung, ihren 

Auszubildenden, den Fachinhalten und erworbenen Kompetenzen sowie mit den 

weiteren Ausbildungspartnern zufrieden sind. Dennoch muss darüber gesprochen 

werden, dass eine attraktive Ausbildung, die langfristig zur Sicherung der Fachkräfte 

und damit zur Stabilisierung bzw. Erhöhung der Wirtschaftsleistung beiträgt, ebenso 

dringend und nachhaltig Veränderungen braucht. Zu einer attraktiven Ausbildung 

tragen zeitgemäße und unternehmensorientierte Fachinhalte, pädagogisch 

qualifiziertes Bildungspersonal an allen Lernorten, gut organisierte und vernetzte 

Ausbildungspartner sowie berufliche Perspektiven bei. 

Aus der Analyse geht hervor, dass der Anspruch an die Fachinhalte durch die aktuellen 

Ausbildungsordnungen gegeben ist, auch wenn die vielfältigen beruflichen Perspek-

tiven nicht in allen Unternehmen gleichermaßen umgesetzt werden. Als kritisch 

einzustufen sind die Ergebnisse zur Vernetzung der Lernorte und zum betrieblichen 

Bildungspersonal. Wenn die Interviewpartner:innen keine Abstimmung zwischen den 

Lernorten ÜBS und Berufsschule oder ÜBS und Betrieb erkennen können und nach 

wie vor der Wunsch nach mehr Kontakt und Kommunikation besteht, dann sollten alle 

am Ausbildungsprozess Beteiligten ihre Ressourcen prüfen, um eine attraktive 

Ausbildung und damit zukunftsträchtige Karrierewege für junge Menschen zu 

ermöglichen. Dabei spielt vor allem das Berufsbildungspersonal eine wesentliche 

Rolle. Die Ansprechpartner:innen und betreuenden Fachkräfte in Unternehmen 

benötigen Zeit und Weiterbildungen, um sich adäquat auf ihre Auszubildenden 

vorzubereiten. Pädagogisch qualifizierte betriebliche Ausbilder:innen können mit den 

Berufsschullehrkräften und dem überbetrieblichen Ausbildungspersonal auf 

Augenhöhe kommunizieren, weil sie die Bedeutung der Wissensvermittlung und des 

Kompetenzerwerbs auch im Betriebsalltag erkennen können. Wer attraktive, zukunfts-

fähige Ausbildung und kompetente, selbstständige Auszubildende möchte, der muss 

in qualifiziertes Berufsbildungspersonal investieren. 

Das Projekt InnoVET CLOU und das Arbeitspaket 1 enden im November 2024. Die 

Ergebnisse der Analyse sollen damit allerdings nicht ihr Ende finden. Bereits im 
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Erarbeitungsprozess, der Durchführung sowie der Auswertung der Interviews flossen 

die Erkenntnisse iterativ in das Projektgeschehen ein. So wurde aufgrund der 

Nachfrage an spezialisierten Inhalten eine berufliche und abschlussbezogene 

Perspektive für Laborfachkräfte auf der Fortbildungsstufe 1 (Geprüfte:r Berufs-

spezialist:in) in den Bereichen Chromatografie und Spektroskopie entwickelt, die 

derzeit erprobt wird. Die Diskussion über ein strukturell angepasstes Ausbildungs-

modell, welches die Stärken und Möglichkeiten jedes Lernortes hervorhebt, haben die 

ÜBS bereits mit ersten Unternehmensvertreter:innen evaluiert und sie werden 

weiterhin mit Vertreter:innen der anderen beiden Lernorte diskutiert. Individuell mit der 

Firma abgestimmte Ausbildungspläne sollen exemplarisch erarbeitet werden. Eine 

Übersicht über mögliche Zusatzqualifikationen sowie ein Beitrag über die Relevanz 

von Zusatzqualifikationen ist in Bearbeitung. Die Fortbildungen zum/zur Fachexpert:in 

Ausbildung und Weiterbildung im Projekt InnoVET CLOU reagieren auf den großen 

Bedarf an pädagogischer Weiterentwicklung für betriebliches Bildungspersonal. Die 

regelmäßigen Austauschformate, Workshops sowie die Verbreitungsveranstaltungen 

innerhalb der Projektlaufzeit schaffen ein Bewusstsein für die Relevanz beruflicher 

Bildung. Die intensive Kooperation zwischen ÜBS, Hochschulen und Forschungs-

einrichtungen sowie der Berufsschule und den vielzähligen Vertreter:innen der 

Unternehmen soll unterstreichen, wie wichtig und wie ergebnisreich die 

Zusammenarbeit sein kann. Das Projekt CLOU bedankt sich bei allen, die an dieser 

Analyse mitgewirkt und ihre Sorge, Kritik und Skepsis sowie ihre Ambitionen, ihren 

Optimismus und ihre Entwicklungsbereitschaft mit uns geteilt haben. 


